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	1 Wohlan, alle, die ihr durstig seid, kommt her zum Wasser! Und die ihr kein Geld habt, kommt her, kauft und esst! Kommt her und kauft ohne Geld und umsonst Wein und Milch! 
2 Warum zählt ihr Geld dar für das, was kein Brot ist, und sauren Verdienst für das, was nicht satt macht? Hört doch auf mich, so werdet ihr Gutes essen und euch am Köstlichen laben. 3 Neigt eure Ohren her und kommt her zu mir! Höret, so werdet ihr leben! Ich will mit euch einen ewigen Bund schließen, euch die beständigen Gnaden Davids zu geben. 
4 Siehe, ich habe ihn den Völkern zum Zeugen bestellt, zum Fürsten für sie und zum Gebieter. 5 Siehe, du wirst Heiden rufen, die du nicht kennst, und Heiden, die dich nicht kennen, werden zu dir laufen um des HERRN willen, deines Gottes, und des Heiligen Israels, der dich herrlich gemacht hat. 


Die Einladung

Wer den Zusammenhang nicht kennt und hört die ersten Sätze in dieser einmalige Einladung, der kann auf den Gedanken kommen, es handle sich um ein raffiniertes Angebot. Versprochen wird: Her, wer Durst hat! Hier gibt es Wasser! Auch wer kein Geld hat, kann kommen! Kauft euch zu essen! Es kostet nichts! Kommt, Leute, kauft Wein und Milch! Zahlen braucht ihr nicht! 
Das kann doch nicht seriös sein. Kaufen ohne Geld, wo gibt es denn so etwas? Für Brot und Brötchen keine Münzen abzählen müssen, wo steht denn diese Bäckerei? Kostenlos Gutes essen und sich an erlesenen Speisen laben, wer bietet denn so etwas an? Neigt eure Ohren mir. Hört doch, kommt zu mir! Hört auf mich. Entweder hat man einen Betrug entlarvt, der jeder Beschreibung spottet, oder aber man hat eine Stelle entdeckt, die das größte und umfassendste Sonderangebot ausgeschrieben hat. Ausgerufen hat es der israelitische Prophet Jesaja um das Jahr 700 v.Chr. 

Auf dem Markt
Wir waren mit einer Reisgruppe in Sibirien unterwegs. Der Besuch auf einem Bazar oder im Rinok gehörte unbedingt dazu. Wenn die Babuschkas [Frauen] gemerkt haben, dass wir „Deitschländer“ sind, aber nichts kaufen wollten, dann sagten sie gern: „Lauter Sehleute, keine Kaufleute.“ Ja, wir wollten nur sehen, sehen und sehen. Zu essen gab es im Hotel oder bei Gastfamilie genug. Was sollten wir mit einem nackten Hähnchen anfangen? Was mit Lauch oder Schmand? Wer satt ist, den macht nichts mehr an, da kann das Angebot noch so verlockend sein. 
Das Angebot Jesajas aber war verlockend: Wohlan, alle, die ihr durstig seid. Und die ihr kein Geld habt. Hört doch auf mich!  Warum zählt ihr Geld dar? Warum solltet ihr euren sauren Verdienst ausgeben? Jesaja kennt sein Volk. 
Er selbst stammt ja aus einer vornehmen Familie in Juda. Geboren um das Jahr 770 v.C., gut ausgebildet und verheiratet. Er hatte mindestens zwei Söhne, die aber seltsame Namen trugen: Der ältere hieß „Überrest wird umkehren“ und der jüngere „Raubebald-Eilebeute“. (Jes.7,3; 8,3) Diese müssen zu einer Zeit geboren sein, als sich Jesaja bereits aus dem elitären Klüngel um Tempel und Königspalast bereits herausgelöst hatte. 

Der berühmte italienische Maler Michelangelo (1475-1564) hat in der Sixtinischen Kapelle des Vatikans im Jahr 1509 ein Fresko von dem Propheten Jesaja gemalt. Jesaja in einem stattlichen Gewand in bunten Farben. Das war seine Herkunft: ein schönes sattes Leben bis er mit 30 Jahren in Jesaja 6 zum Propheten berufen wurde. Damit hörte das geordnete Leben für ihn auf. Sein Blick wurde für das Wesentliche geschärft. Er nahm wahr, was er bis dahin nicht erkannt hatte. Satte Menschen sehen keine Hungrigen. Wer alles hat, lebt so, als hätten alle alles. Aber so ist es nicht. Sein friedliches Zuhause entsprach nicht dem allgemeinen gesellschaftlichen Standard. Und nun ging es in seinem Leben „tief hinunter“. 
Die Botschaft

Keiner in der Familie oder Sippschaft des Jesaja wird ihn und seine Botschaft verstanden haben. Sie konnten nicht einordnen, wenn er ausrief: „So spricht der HERR!“ Woher wollte er das wissen? Und warum will gerade er das so genau wissen? 

Jesaja sollte die Verstockung des Volkes Israels aufzeigen und ankündigen, dass darauf das Gericht folgen werde. Einen kleinen Trost konnte er zwar anfügen, nämlich dass ein kleiner Rest des Volkes übrig bleiben würde. Dass Gott damit seine Heilsgeschichte mit Israel und der ganzen Welt zum Ziel führen wird. (Jes.6,13) Aber sie haben das Erste, die Warnung, nicht hören wollen, darum haben sie auch das Zweite, die Zusage, nicht vernommen. 

Jesaja will die Erwartung des großen Heils ankurbeln. (Jes.40ff) 

Somit wurde das Buch Jesaja zur frohen Botschaft. Man nennt es: „Das Evangelium nach Jesaja.“ Juden haben so von ihrem Messias erfahren, der kommen und sein Volk erlösen wird. (Jesaja 40) Wir 
Christen erkennen in den Ankündigungen des kommenden Heils, besonders in den Liedern vom leidenden Gottesknecht (Jes.52,13 bis 53,12), Hinweise auf Jesus Christus. 
Aber Israel nahm es nicht wahr und nicht ernst. Gott klagt in Jes.1,3: Ein Ochse kennt seinen Herrn und ein Esel die Krippe seines Herrn; aber Israel kennt's nicht, und mein Volk versteht's nicht. [Aufgrund dieser Warnung stehen Ochs und Esel jährlich an der Geburtskrippe unseres Herrn.] Dann kam Jesus Christus, der Messias Gottes, in die Welt, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf. Joh.1,11. 
Schon mit dem Propheten und Märtyrer Jesaja wusste man nicht anders zu verfahren, als dass ihn der König Manasse (2.Kön.21,16) in einem hohlen Baum, in den sich Jesaja geflüchtet hatte, habe durchsägen lassen (vgl. Hebr.11,37), weil er Jerusalem mit Sodom und Gomorra verglichen hatte. (Jes.1,10)
Das Evangelium 

„Höret, so werdet ihr leben!“ Das ist der Grundgedanke jeglicher Evangeliumsverkündigung. Zuerst muss man hören. Der Schrei kann nicht laut genug sein. 

„Ich wollte einen Schrei tun für Jesus!“ sagte der todkranke Pfarrer Ludwig Hofacker, der 1828 im Alter von nur 30 Jahren starb. Nur vier Jahre lang durfte der begnadete Prediger in Württemberg öffentlich wirken. Seine Überzeugung war: „Lieber wollte ich ein Pferd sein, das man in seinem Karren zu Tode schindet, lieber ein Stier, den man auf den Schlachttag mästet, als ein Mensch, der im Tod keinen Heiland hat.“  „Höret, so werdet ihr leben!“

Jesaja soll 60 Jahre lang gepredigt haben, gedroht und getröstet, angefleht und abgestraft, hergerufen und weggeschickt, Israel ermahnt und die Heiden umgarnt. In diesen vielen Jahren seines Dienstes ging es auf und ab, hinunter und noch weiter hinunter. Und doch durfte er während des totalen Untergangs und Chaos´ die herrlichste Botschaft ausrufen: Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und er heißt Wunder-Rat, Gott-Held, Ewig-Vater, Friede-Fürst. Je.9,5. Nichts davon hat er gesehen. Nur mit seinem Glaubensblick schaute er, was kommen wird. Es hätte ihn wahrscheinlich nicht getröstet, wenn er gewusst hätte, dass noch über 600 Jahre ins Land gehen müssen. Und doch war sein Schrei getan: „Höret, so werdet ihr leben!“
Für den Apostel Paulus war dies auch eine Frage wert, wenn es nicht sogar die tiefe Anfechtung eines jeden Evangelisten gewesen war. Zweimal beruft er sich auf den Propheten Jesaja: Wie sollen sie aber den anrufen, an den sie nicht glauben? Wie sollen sie aber an den glauben, von dem sie nichts gehört haben? Wie sollen sie aber hören ohne Prediger? Wie sollen sie aber predigen, wenn sie nicht gesandt werden? Wie denn geschrieben steht (Jesaja 52,7): »Wie lieblich sind die Füße der Freudenboten, die das Gute verkündigen!« Aber nicht alle sind dem Evangelium gehorsam. Denn Jesaja spricht (Jesaja 53,1): »Herr, wer glaubt unserm Predigen?« So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Christi. Röm.10,14-17. „Höret, so werdet ihr leben!“
Ob jemand diese Predigtnotizen liest, der als Evangelist berufen ist? Der nach Gottes Willen und Plan „einen Schrei tun soll“? Ob jemand diesen Gedanken gepredigt bekommt, der als Missionar für seinen Heiland unterwegs sein soll? Ob jemanden diese Worte in seine Sprache übersetzt werden muss, damit er versteht und geht? Wer tut den Schrei: „Höret, so werdet ihr leben!“
»Herr, wer glaubt unserm Predigen?«

Vor Jahren hat sich eine große Tragik zugetragen. Ein Wanderzirkus in Dänemark war in Brand geraten. Der Direktor schickte seinen Clown, der für seinen Auftritt bereits fertig geschminkt war, ins Nachbardorf. Der Clown sollte dort um Hilfe bitten. Die Dorfbewohner witterten aber einen Werbegag hinter dem Schrei des Clowns. Sie meinten, er wolle sie alle nur zur Zirkusvorstellung locken. Die Dorfbewohner applaudierten ihm, einige lachten, bis ihnen die Tränen kamen. Es gelang ihm nicht, den naiven Dorfbewohnern den Ernst der Lage zu verdeutlichen. Die „Vorstellung des Clowns“ löste nur noch mehr Heiterkeit aus, je mehr er sich mühte und flehte. Für das brennende Dorf, in dem sich der Zirkus befand und die Katastrophe auslöste, kam dadurch jede Hilfe zu spät. 
Sie haben den Schrei nicht verstanden. Sie haben den Schrei falsch interpretiert. Sie hörten nicht hin. Sie glaubten dem Feuermelder nicht.    „Höret, so werdet ihr leben!“
Der Schrei
„Der Schrei“ gilt als das berühmteste Werk des norwegischen Malers Edvard Munch (1863-1944) und als eines der bekanntesten Gemälde weltweit. Die im Privatbesitz befindliche vierte Version des Bildes kam am 2. Mai 2012 bei einer Auktion von Sotheby’s in New York zur Versteigerung. Das Bild wechselte für 119.922.500 US-Dollar den anonymen Besitzer. Das Bild zeigt im Zentrum frontal eine Person mit weit geöffnetem Mund, an den Kopf gelegten Armen und „leeren“ Augen. Diese Person steht auf einer großen Brücke. Weiter hinten sind noch zwei Gestalten zu sehen.  sind. Ob sie den „Seelenschrei“ dieses Menschen hören? Hören können?
„Der Schrei“ ist ein extremes Beispiel: „Höret, so werdet ihr leben!“ Munch soll es um den „Schrei der Natur“ gegangen sein, Gott aber geht es um den „Schrei der Seele“. Wie der Hirsch lechzt nach frischem Wasser, so schreit meine Seele, Gott, zu dir. Ps.42,2.

Der Lebensfürst

Gott selbst will den Schrei der Seele stillen. Er will einen unauflöslichen Bund schließen. Er will sein Volk an sich binden. Gott will umsonst die beständigen Gnaden Davids geben, aber nicht vergeblich. Wir sagen gern: „Was nichts kostet, ist nichts wert.“ Das mag sonst stimmen, aber Gott gibt gern. Er gibt reichlich. Und er gibt ohne Bezahlung, damit es sich jeder leisten kann. 
Der Lebensfürst soll kommen und einen ewigen Bund mit den Menschen schließen. Mit Israel, dass wir dieses Volk nur nicht vergessen, aber auch mit allen anderen Nationen. Er wird Heiden rufen, die man nicht kennt, und Heiden, die den Fürsten und Gebieter nicht kennen, werden zu ihm laufen. Das geschieht um des HERRN willen, des Gottes Israels. Der Heilige Israels wird herrlich gemacht und sein Name und sein Volk. Israel soll den Namen Gottes unter den Völkern bekannt machen. Israels wegen sollen die Völker gewonnen werden, denn Israel ist am Ende der Zeiten den Völkern zum Zeugen bestellt. 
„Der Schrei Israels“ oder auch nur des Propheten Jesaja klingt durch die Jahrhunderte der Geschichte. Wir haben Sorge zu tragen, dass er nicht verhallt: Suchet den HERRN, solange er zu finden ist; ruft ihn an, solange er nahe ist. Jes.55,6. Das ist Gottes wunderbarer Weg.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.443]
